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PROGRAMM
Erwin Schulhoff (1894 – 1942)
Fünf Stücke für Streichquartett (1923)
Alla Valse viennese (Allegro)
Alla Serenata (Allegretto con moto)
Alla Czeca (Molto allegro)
Alla Tango milonga (Andante)
Alla Tarantella (Prestissimo con fuoco)
Leonid Desyatnikov (* 1955)
»Jiddisch«
Fünf Lieder für Stimme und Streichquartett (2018)
»Varshe«
»In a hoyz vu men veynt un men lakht«
»Ikh ganve in der nakht«
»Yosl un Sore-Dvoshe«
»Ikh vel shoyn mer nit ganvenen«  
PAUSE
Erich Wolfgang Korngold (1897 – 1957)
Streichquartett Nr. 2 Es-Dur op. 26 (1933)
Allegro
Intermezzo. Allegretto con moto
Larghetto. Lento
Waltz (Finale)
Hila Baggio | Sopran
Jerusalem Quartet
Alexander Pavlovsky | Violine
Sergei Bresler | Violine
Ori Kam | Viola
Kyril Zlotnikov | Violoncello




Zwischen Walzer,  
Kabarett und Diebesliedern
TANZ AUF DER RASIERKLINGE
Nach kurzer Einleitung hebt ein Walzer 
an. Doch es ist kein k&k-Walzer im Stile 
der Strauß-Familie, sondern ein harmo- 
nisch eingetrübter, melancholischer  
Walzer. Jeder Satz ein Tanz. Tänze nach 
historischem und stilistischem Vorbild. 
Tanzvergnügen in einem Gartenlokal am 
Berliner Wannsee, um 1925
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Aber auch jeder Satz ein Tanz auf  
der Rasierklinge. Abweichlerisch und 
abgrundnah. Fünf Sätze umfasst dieser 
in der Streichquartett-Literatur geradezu 
singuläre Zyklus von Erwin Schulhoff. 
Schulhoff wäre ohne die Fürsprache von  
Antonín Dvořák vielleicht nie entschei-
dend gefördert worden, wenngleich die 
Mutter Berufsgeigerin war. Doch Dvořák 
war es, der dem siebenjährigen, 1894 in 
Prag geborenen Erwin einen Klavierlehrer 
vermittelte, der wichtigen Einfluss  
auf die Laufbahn des Jungen gewann.  
Drei Jahre später bereits konnte der  
Frühbegabte seine Ausbildung am Prager  
Konservatorium beginnen – eine Ausbil- 
dung, die ihn in Zentren nach Wien,  
Leipzig (zu Max Reger) und nach Köln 
führte. 
Schulhoff war stilistisch ein Avantgardist, 
ließ sich von der Zweiten Wiener Schule 
inspirieren, war für neue Strömungen 
offen, egal ob Expressionismus,  
Impressionismus oder schließlich Neo-
klassizismus. Auch Einflüsse des Jazz 
sind in seinem Werk nachzuweisen. Ein 
Eklektiker? Mitnichten! Eine Kehrtwende 
vollzog Schulhoff in den späten 1930er 
Jahren, als er sich dem Sozialistischen 
Realismus verbunden fühlte, Kampflieder 
komponierte und in die Sowjetunion 
emigrieren wollte. Doch es kam anders. 
Zwar hatte Schulhoff im Mai 1941 die sow-
jetische Staatsbürgerschaft erhalten und 
bekam am 13. Juni die endgültigen Ein-
reisepapiere. Als am 22. Juni der deutsche 
Überfall auf die Sowjetunion begann, galt 
er damit aber im Deutschen Reich ur-
plötzlich als »feindlicher Ausländer« und 
wurde schon tags darauf in Prag inter-
niert und in das Lager für Bürger anderer 
Staaten auf der Wülzburg bei Weißenburg 
in Bayern verschleppt, wo er 1942 starb – 




* 8. Juni 1894 in Prag, Österreich-Ungarn
† 18. August 1942 auf der Wülzburg bei 
Weißenburg in Bayern





8. August 1924 in Salzburg  
mit dem Zika Quartett




Schulhoff zählt also, wie Hans Krása,  
Viktor Ullmann oder Gideon Klein, zu 
jenen Komponisten, die in einem  
Lager sterben mussten und deren Musik 
lange Zeit weitgehend vergessen war.  
Musikern wie den Mitgliedern des Jeru-
salem Quartet ist es zu verdanken, dass 
diese jüdisch geprägte Musikkultur  
nie ganz untergegangen ist und derzeit 
eine Wiederbelebung erfährt. 
1923 entstanden die fünf Stücke für 
Streichquartett. Zu dieser Zeit war Schul-
hoff mit der Gattung bereits vertraut.  
Schon 1914 hatte er ein Divertimento,  
vier Jahre später ein komplettes Streich-
quartett verfasst; sein eigentliches 
»Streichquartett Nr. 1« entstand jedoch 
erst in den Jahren zwischen 1920  
und 1924. 
Die »Fünf Stücke« sind im Sinne einer 
barocken Suite aufgebaut. Jeder Satz ist 
einem der damals populären Tanzstile 
gewidmet, wobei bei Betrachtung der 
Reihenfolge auffällt, dass die ungeraden 
Nummern voller Vitalität stecken, bisweilen 
humorvoll, während die Stücke mit 
geraden Nummern ungleich sinnlicher 
wirken. Melancholisch etwa der Tango  
an vierter Stelle; von fast wildem  
Charakter ist die Polka »Alla Czeza«, 
schroff, fast unerbittlich klingen die  
Kontraste im Finalsatz »Alla Tarantella«. 
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SELBSTIRONIE UND LATENTE 
VERZWEIFLUNG
Leonid Desyatnikov stammt aus der  
heutigen Ukraine, wurde 1955 im damals  
sowjetischen Charkow geboren. Er 
studierte in Sankt Petersburg und zählt 
mittlerweile zu den erfolgreichsten 
Komponisten seiner Generation. Seine 
Werke werden in Ost und West gleicher-
maßen gespielt. Sein Ballett »Liebeslied 
in Moll« von 1976 gelangte an die Berliner 
Staatsoper, seine Opernwerke wurden in 
Russland aufgeführt, Proustianer schätzen 
sein »Du côté de chez Swan« für zwei  
Klaviere, Schumannianer seine »Dichter-
liebe und Leben«. Zu seiner Popularität 
hat sicherlich auch der entschlossene 
Einsatz des Geigers Gidon Kremer beige- 
tragen, der mit Desyatnikovs »Russian 
Seasons« (2000) höchst erfolgreich bis in 
die New Yorker Carnegie Hall zog. 
Seine »Fünf Lieder für Stimme und 
Streichquartett« gehen auf jiddische 
Lieder zurück, die zwischen den beiden 
Weltkriegen in Polen aufgeführt wurden.  
Sie repräsentieren den jiddischen  
Kabarett-Stil und bewegen sich zwischen 
Hoffnung, Leid, Melancholie und Freude. 
Zum Hintergrund: »Die polnische Popu-
lärmusik lag vornehmlich in den Händen 
von jüdischen Musikern, die sowohl 
Leonid Desyatnikov im Jahr 2009
polnische als auch jiddische Lieder kom-
ponierten und aufführten. Diese Werke 
hatten großen Einfluss auf die gesamte 
europäische Kabarett-Musik«, schreibt 
Gila Flam von der Musik-Abteilung der 
»Jewish National and University Libra-
ry« in Jerusalem. »So ist das erste Lied 
als ein nostalgischer Lobgesang auf die 
Stadt Warschau zu verstehen, das zweite 
als Parodie auf einen amerikanischen 
Song, der vom Schicksal einer jüdischen 
Prostituierten erzählt. Das dritte und 
fünfte Lied entstammen dem Repertoire 
jiddischer ›Diebeslieder‹, die von margi-
nalisierten Gruppen der jüdischen Unter-
welt handeln. Das vierte Lied ist ein Duett 
zwischen einem Mann, Yosl, und einer 
Frau, Sore-Dvoshe, die in Armut leben, 
aber davon träumen, eine große Familie 
zu haben und das Leben in der Großstadt 
zu genießen.«
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Das jüdische Viertel in Warschau, ein Zentrum der jiddischen Kultur, undatierte Aufnahme, möglicherweise 1920er Jahre
Desyatnikov hat diese Lieder – im Auftrag 
von »Harmonia mundi« – geschrieben, 
um an das Leben jüdischer Kommunen 
vor dem Holocaust zu erinnern. Der Kom-
ponist hält fest, dass dieses Werk »auf 
Liedmaterial für Kabarett« basiert, »das 
zwischen den Weltkriegen in Warschau 
und Łódź kursierte. Mein Zyklus besteht 
aus einer Reihe von freien Transkriptio-
nen solcher Lieder. Gewöhnlich wird die-
se Art von Musik der Sphäre anspruchs-
loser Unterhaltung zugeschrieben. Es ist 
die eklektische Kultur der ›assimilantes‹, 
des Lumpenproletariats und der Außen-
seiter, die Kultur des billigen Schicks und 
zugleich – in ihrer besten Form – eine 
Kultur voller Selbstironie und latenter 
Verzweiflung.« 
2018 komponiert, erklang »Jiddisch« in 
Jerusalem erstmals 2018, die deutsche 
Erstaufführung folgte im September 2019 
im neuen Berliner Pierre Boulez Saal.
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LEONID DESYATNIKOV
* 16. Oktober 1955 in Charkov, damals 
Ukrainische Sozialistische Sowjetrepublik in 
der UdSSR
»Jiddisch«  




5. September 2018 in Jerusalem im Rahmen 
des Jerusalem International Chamber Music 
Festivals






Ein Leben wie ein Roman. Seine Bega-
bung war ähnlich groß wie sein Leben 
bunt, angefangen vom Wunderkind 
Erich Wolfgang Korngold, Sohn eines 
berühmten Musikkritikers, protegiert von 
Gustav Mahler, ausgebildet von Robert 
Fuchs und Alexander Zemlinsky, über 
die frühen Triumphe in Wien bis hin zum 
Welterfolg, den der 23-jährige mit seiner 
Oper »Die tote Stadt« nach dem kleinen 
symbolistischen Roman von Georges 
Rodenbach errang. Dann folgt der zweite 
Teil: Korngold geht nach Hollywood,  
wo er zwischen 1935 und 1946 insgesamt  
19 Filmmusiken komponiert. Letztes 
Kapitel: die Nachkriegszeit. Korngold 
widmet sich wieder vermehrt dem klas-
sischen Genre, schreibt u.a. sein Violin-
konzert und kehrt zwischenzeitlich sogar 
nach Wien zurück, wo er jedoch nicht 
wieder jene Anerkennung findet, die ihm 
aus Jugendjahren vertraut war.
Über Korngolds Rezeption lag lange 
Zeit ein Schatten, nämlich das Klischee 
von der rasanten Frühkarriere, der ein 
langsames Scheitern gefolgt sei. Schuld 
an diesem schiefen Bild trägt die Tatsa-
che, dass die Musik Korngolds unter der 
Naziherrschaft nicht aufgeführt werden 
durfte und sich diese Tabuisierung bis  
in die Nachkriegsjahrzehnte hinzog. 
Doch damit wird man der Vielseitigkeit 
seines Schaffens natürlich nicht gerecht. 
Nachdem Korngold 1923 ein erstes 
Streichquartett abgeschlossen hatte (ur-
aufgeführt am 8. Januar 1924 vom Rosé 
Quartett mit Arnold Rosé, dem Schwager 
Gustav Mahlers), verging ein Jahrzehnt, 
bis er sich erneut der Gattung zuwandte. 
Anfang der 1930er Jahre war Korngold 
zwischenzeitlich der wohl jüngste Musik-
professor der Welt (für Musiktheorie an 
der Wiener Akademie für Musik und 
darstellende Kunst). Er arbeitete (meist) 
erfolgreich und umworben an verschiede-
nen Operettenproduktionen – und suchte 
mit seiner Familie nach einem geeigneten 
Sommerhaus, wo sich die Kinder austo-
ben und der Vater in Ruhe komponieren 
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konnte. Seine Frau Luzi hatte von einem 
Gut nahe Gmunden gehört, und schon 
mit der ersten Besichtigung waren die 
Würfel gefallen. Im März 1933 zogen die 
Korngolds auf Gut Höselberg ein – es 
sollten einige glückliche Jahre werden, 
bevor Korngold 1938 endgültig in die USA 
emigrierte.
Das zweite Streichquartett entstand im 
Sommer 1933, und man meint, die länd-
liche Sommer-Atmosphäre des neuen 
Heims habe unmittelbar Eingang in die 
Komposition gefunden. Vier Sätze um-
fasst das Werk. Die kühnen Harmonien 
des ersten Quartetts sind ruhigen, beina-
he herbstlich getönten Farben gewichen, 
markant eingefangen in den gegen-
sätzlichen Themen des ersten Satzes, 
der ganz klassisch konstruiert ist. Das 
Erich Wolfgang Korngold an einem elektrischen 
Klavier, um 1930
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anschließende Intermezzo zeigt Korn-
gold ausgesprochen heiter und humor-
voll – ein Satz voller Charme und Witz. 
Mysteriös hingegen beginnt der langsame 
Satz, ein breit angelegtes Larghetto, der 
längste Satz des ganzen Quartetts. Das 
Hauptthema erinnert wieder an Herbst: 
ein klagendes Motiv, nostalgisch, traurig. 
Das Finale ist eine Hommage an den 
wienrischsten aller Tänze, den Walzer. 
Man mag hierin Korngolds Vertrautheit 
mit der Strauß-Musik erkennen und zu-
gleich eine Hommage an seine eigenen 
Beiträge zur Operette. Anders als Maurice 
Ravel, der in »La Valse« den Abgesang auf 
den Walzer zeigt, liefert Korngold eine 
Würdigung in Form von reich ausgestal-
teten Variationen. Hier nun werden alle 
melancholisch-herbstlichen Assoziatio-
nen geradezu hinweggefegt. 
ERICH WOLFGANG KORNGOLD
* 29. Mai 1897 in Brünn 
† 29. November 1957 in Los Angeles





16. März 1934 in Wien durch das Rosé-
Quartett.




Auch dieses zweite Streichquartett wurde 
vom Rosé-Quartett in Wien erstmals 
aufgeführt, am 16. März 1934. Noch im 
selben Jahr reiste Korngold auf Einla-
dung von Max Reinhardt erstmals nach 
Amerika, um Mendelssohns »Sommer-
nachtstraum«-Musik für dessen Holly-
wood-Verfilmung zu bearbeiten. Er ahnte 
wohl nicht, dass damit ein neues Kapitel 






Fünf Lieder für Stimme und Streichquartett
I 
Varshe
Oyf berg un tol tseshpreyt,
in der leng un breyt,
prekhtik sheyne shtet zaynen faran.
Vien, London un Pariz,
Nyu York du shtoltser riz,
oykh Berlin do iz, Rom un Milan.
Fun dem a perlshnur
shaynt aroys far mir
vi a diment reyn
Varshe aleyn.
Varshe, vi zis dayn nomen klingt mir,
Varshe, a lid dayn nomen zingt mir.
Varshe, printsesn, shtoltse yatn,
Varshe, a kleyn Pariz: belcante, sharmante!
Varshe, di shtot fun toyznt farbn,
far Varshe oykh greyt bin ikh tsu shtarbn!
Yede gas un yeder vinkl tayer – lib iz mir,
Varshe, mayn leben gib ikh dir!
Proshe, »viens, viens, mon p’tit chéri.«
Proshe, idź Pan do cholery!
Proshe, zey zehen nisht keyn frayer,
Proshe, es kost bay mir nisht tayer, a fayer!
Varshe, ot shtey far dir a korbn,
Varshe, fun dayne zin fardorbn,
oy, mayn vist un hintish lebn,
ikh bin shoyn fun dir mid!
Varshe, farendikt zikh mayn lid.
 
Warschau
Spreizt eure Flügel über Berge und Täler
fern und weit,
da gibt es schöne Städte.
Wien, London, Paris,
New York, die stolze Gigantin,
und auch Berlin, Rom und Mailand…
Unter all diesen lockt mich
der Glanz einer Perle
wie ein reiner Diamant,
Warschau selbst.
Warschau… Wie süß dein Name mir klingt;
Warschau… dein Name singt mir ein Lied;
Warschau… Prinzessinnen, stolze Helden;
Warschau… ein kleines Paris, pikant und charmant;
Warschau… du Stadt der tausend Farben.
Ich bin bereit, für Warschau zu sterben.
Jede Straße und jede Ecke ist mir lieb.
Warschau, ich widme dir mein Leben.
Bitte… komm, komm, mein kleines Liebchen
Bitte… der Herr, fahren Sie zur Hölle.
Bitte… das sind keine Trottel.
Bitte… ein Feuer würde mich auch nicht mehr kosten.
Warschau… hier stehe ich, ein Opfer für dich.
Warschau… deine Sünden haben mich verdorben.
O du Leben meines leeren Tages,
ich bin deiner müde.
Warschau… mein Lied ist bald vorbei.
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II 
In a hoyz vu men veynt 
un men lakht
Batrakht nor menchn atsind,
vi dos lebn geyt haynt baym mentsh,
men yogt tsikh un men plogt tzikh arum,
voil iz dem ver s’iz gebentsht.
Ober men klert nisht vos vet shpeter zayn,
ir darft dos gedenken atsind,
ir darft gor akhtung gebn oyf eyn zakh
nisht ahintsushikn ayer froy un kind.
Ikh bin arayn gekumen in a shtub,
a yung(e) meydl ze ikh zitsn shtark batrift.
Ikh bin nor tsu ir tsugekumen,
veyn zi far mir mit trern fil.
Zi tut mikh betn: oy, Yungerman!
Rat’vet mir aroys, ikh vil do nisht zayn.
Ikh bin farnart gevorn fun mayn hoyz
durkh a yungn sharlatan
un do leyd ikh, hunger un payn.
In a hoyz vu men veynt un men lakht
bin ikh amol geven a gantse nakht.
Ikh hob dort gezen, damen un hern tsuzamen
in a hoyz vu men veynt un men lakht.
Bakent hob ikh zikh mit a froy,
yung un sheyn iz zi damolt geven.
Shpet baynakht hob ikh geton mit ir
in a dansing arayn geyn.
Ven mir zitsn bay a tishl un trinken shampaner,
ikh vil shoyn fun ir avekgeyn.
Zogt zi tsu mir: 
neyn, yungermantchik,
haynt vestu mit mir zayn. (schluchzt)
Ikh freg ir, zog mir libe froy,
funvanen kumstu dortn arayn?
Un ze vi di froy entfer nisht,
in ire oygn bavayzt tsikh a geveyn:
Gehat hob ikh a man mit kinderlekh tsvey,
gut is mir damolt geven.
Ikh hob tsikh mit im tsusheyd.
Un nisht gehat vu tsu zayn
hob ikh gemuzt nebekh do arayn geyn.
In a hoyz vu men veynt un men lakht…
 
In einem Haus, wo man 
weint und lacht
Nun denkt einmal nach, Leute,
wie das Leben uns dieser Tage mitspielt,
man eilt geplagt umher,
glücklich ist der, der gesegnet ist,
aber ihr denkt nicht an das, was später geschieht,
denkt jetzt, und achtet auf eine Sache:
Schickt eure Frau und Kind
nicht an diesen Ort…
Ich ging in ein Haus
und sah eine junge und sehr traurige Frau.
Ich ging zu ihr und sie weinte
vor mir viele Tränen.
Sie flehte mich an: Junger Mann, rette mich,
ich möchte hier nicht sein.
Ich wurde getäuscht, von zu Hause weggelockt
von einem jungen Scharlatan,
und hier leide ich nun Hunger und Schmerz.
In einem Haus, wo man weint und lacht,
habe ich einmal eine ganze Nacht verbracht.
Ich sah dort Männer und Frauen zusammen,
in einem Haus, wo man weint und lacht.
Ich traf mich mit einer Frau;
sie war jung und hübsch damals,
spät am Abend habe ich mit ihr geschäkert
in einem Tanzsaal;
wir saßen an einem kleinen Tisch
und tranken Champagner.
Ich wollte gehen, doch sie sagte zu mir:
»Nein, junger Mann, du bleibst heute bei mir.«
Ich frage sie: »Sag mir, liebe Frau,
wo kommst du her, dass du hier gelandet bist?«
Und ich sehe, wie die Frau nicht antwortet,
in ihren Augen erkennt man den Kummer:
Ich hatte einen Mann und zwei Kinder,
die Dinge standen gut für mich damals.
Ich verließ ihn
und wusste nicht, wohin.





Ikh ganve in der nakht
Ikh ganve in der nakht,
di nakht iz khoyshekh shvarts,
un du host mikh fartshapet
gelatkhnt mir mayn harts.
Az ikh latkhn iz dokh gut,
a simen, az ikh toyg,
ikh bin dokh a beyre,
dos vaysl fun dayn oyg.
Ikh latkhn a brilyant,
in perelekh a baytsh,
tsum sof ze ikh dikh geyn gor
mit Yoselen dem daytsh.
A nafke mine zest
a daytsh tsi a frantsoyz,
bay mir ken er bakumen









Dos knipekhl er glantst,
es shpilt dokh vi a smik,
ikh broykh dokh nisht keyn brunes,
vayl teykev makh ikh khik.
Nu shoyn, ikh vel nisht geyn,
mit Yoselen mer geyn,
to veln mir keyn Boyne
forn bloyz in tsvey’n.
Undz nisht shatn...
 
Ich stehle des Nachts
Ich stehle des Nachts,
die Nacht ist pechschwarz,
und du hast mich gepackt
und mein Herz gestohlen.
Wenn ich es gestohlen habe, dann ist es gut so –
es ist ein Zeichen, dass ich etwas kann,
ich bin also doch geschickt,
bin dein Augapfel.
Ich stehle einen Diamanten
und eine Perlenkette,
und schließlich sehe ich dich
mit Yosele gehen, dem deutschen Gecken.
Weißt du, das macht keinen Unterschied –
ein Deutscher oder ein Franzose,
von mir aus kann er
die Krätze kriegen.
Kein Gefängnis
kann uns etwas anhaben.
Wir haben in der Stadt
alle korrumpiert,
spielen die Rolle ganz langsam.
Kumpel –
sag mir,
dass du mich heiratest!
Das Schnappmesser glänzt
und spielt wie ein Bogen.
Ich brauche keine Waffe,
denn ich werde ihm die Kehle aufschlitzen.
Nun, ich gehe nicht mehr
mit Yosele.






Akh, mayn libe Sore-Dvoshe,
vos zhe zitstu do in gas
un kukst oyf der levone?
Akh, antshuldik, kh’hob fargesn
bins nokh alts oyf mir in kas,
mayn likhtige madone.
Zog mir vos di sibe iz
fun nokh anader broygez zayn,
lomir shoyn sholem makhn.
Lyubov’ moya, ved’ ya lyublyu tebya,
mayn Sore-Dvoshele,
povyer’ zhe mnye.
Yosl, vos zingstu mir a Serenade
un lozt nit zitsn a sheyne meydele in gas!
Du koyf mir beser a groyse plite shchikolade
veln mir shpatsirn un ikh vel mer nit zayn in kas.
Akh, a plite shchikolade,
narishkeyt, nu, zog aleyn,
es kost nit mer vi a zlote,
lomir beser in yidishn teater geyn, teater geyn
dort kost mir nit keyn prute,
der balebos vos zitst baym tir,
er iz mayns a leter, er lozt arayn,
er iz a yid a guter.
Lyubov’ moya…
Yosl, mir veln zitsn ershte reye,
un zikn luboyen mit Vevele,
vos est kompot, du vest mir koyfn
a bisl semetshkes tsum kayen,
a por tsukerkes
tsu smotshkenen volt nit geshat.
 
Yosl un Sore-Dvoshe
Ach meine liebe Sore-Dvoshe,
warum sitzt du hier auf der Straße
und schaust in den Mond?
Ach verzeih, ich vergaß –
du bist immer noch böse auf mich,
meine strahlende Madonna.
Sag mir, was ist der Grund,
immer verärgert zu sein?
Lass uns endlich Frieden schließen.
Mein Liebling, wisse dass ich dich liebe,
meine kleine Sore-Dvoshe,
glaub mir.
Yosl, warum schwatzt du mich voll
und lässt ein hübsches Mädel nicht auf der Straße sitzen?
Es wäre besser, du kauftest mir ein großes Stück Schokolade,
dann machen wir einen Spaziergang und ich bin dir nicht mehr böse.
Ah, ein Stück Schokolade.
Eine Kleinigkeit, findest du nicht?
Das kostet nur einen Zloty.
Lass uns lieber ins jiddische Theater gehen, ins Theater
da kostet es mich keinen Cent.
Der Manager, der an der Tür sitzt,
ist mein Onkel –
er lässt uns rein; er ist ein guter Kerl.
Mein Liebling, wisse dass ich dich liebe…
Yosl, lass uns in der ersten Reihe sitzen
und Velvele knuddeln,
während sie Kompott isst.
Du kaufst mir
ein paar Sonnenblumenkerne zum Kauen
und ein paar Plätzchen zum Knabbern tun auch nicht weh.
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Akh, mayn libe Sore-Dvoshe, 
Vi derlebt men di minut dir tsu der khupe firn, 
du a galande, ikh a smoking, 
a vaysn shipsele dertsu veln mir in zal shpontsirn. 
Di mekhutonim groys un kleyn 
oysgeputst dokh zeyer sheyn 
in esik un in honik.
Lyubov’ moya… 
Yosl, mir veln a tsendlik kinder hobn 
un geyn shpatsirn mit zey iber der breyter gas. 
A tsendlik hering, a pud kartoflyes optsushobn, 
s’vet zayn a lebn, oy, zis vi tsuker un eplkvas.
Ach, meine liebe Sore-Dvoshe,
wie werde ich es bis zu unserer Hochzeit aushalten?
Du in einem Hochzeitskleid, ich im Smoking, 
mit einem weißen Schlips obendrein.
Wir schlendern in den Saal. 
Die Verwandten groß und klein,
alle feinstens ausstaffiert.
Mein Liebling, wisse dass ich dich liebe…
Yosl, wir werden ein Dutzend Kinder haben
und wir werden mit ihnen auf den breiten Alleen flanieren.
Ein Dutzend Heringe, ein Scheffel Kartoffeln zum Schälen.
Welch ein Leben, es wird – süß sein wie Zucker und Apfelmost.
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V 
Ikh vel shoyn mer nit 
ganvenen
Ikh hob far keynem keyn moyre,
keyn bushe, keyn moyre, keyn bushe,
vayl mayn professie kumt mir beyerushe.
Ikh vel shoyn mer nit ganvenen,
nor nemen, nor nemen,
vel shoyn mer nit ganvenen,
nor nemen, nemen.
Az ikh bin geven a nar
un hot nisht folgn mayn tatn,
haynt zits ikh in turme
un kuk aroys durkh di kratn.
IIkh vel shoyn mer nit ganvenen…
Kh’bin arayngekrokhn in a finster, -
kh’bin gevorn royt, kh’bin gervorn royt,
me hot mikh gekhapt
un geshlogn shir tsum toyt.
IIkh vel shoyn mer nit ganvenen…
Flizhe, mayn feygele,
iber di kshakes, iber di kshakes,
gib op mayne grusn
di Varshever bosyakes.
IIkh vel shoyn mer nit ganvenen…
Riboyne shel oylam,
ikh shver dir aleyn, ikh shver dir aleyn,
kh’vel aroysgekumen fun pov’yak,
vel ikh ganvenen nisht geyn.
IIkh vel shoyn mer nit ganvenen…
Kh’vel aroysgekumen fun tfise,
vel ikh geyn in dayn shteyger,
dem erstn pochontik –
a goldenem zeyger.
Ikh vel shoyn mer nit ganvenen...
 
Werd nicht mehr 
stehlen
Ich habe weder Angst noch Scham
vor irgendwem,
denn ich habe meinen Beruf geerbt.
Ich werde nicht mehr stehlen,
ich werde nur etwas nehmen, nur nehmen.
Ich werde nicht mehr stehlen,
ich werde nur etwas nehmen, nur nehmen.
Weil ich ein Idiot war
und nicht auf den Rat meines Vaters gehört habe,
sitze ich jetzt im Gefängnis
und schaue durch die Gitter.
Ich werde nicht mehr stehlen...
Ich kletterte durch ein Fenster,
doch ich wurde erwischt und wurde ganz rot,
sie packten mich
und schlugen mich fast tot.
Ich werde nicht mehr stehlen...
Flieg über die Büsche,
mein kleiner Vogel,
grüße mir
die Rumtreiber in Warschau.
Ich werde nicht mehr stehlen...
Meister des Universums,
ich schwöre dir,
wenn ich aus dem Knast komme,
werde ich nicht mehr stehlen.
Ich werde nicht mehr stehlen...
Wenn ich aus dem Gefängnis komme,
werde ich auf deinem Pfad der Gerechten wandeln.
Der erste Punkt auf der Tagesordnung?
Eine goldene Uhr.
Ich werde nicht mehr stehlen...





Mit ihrem kristallklaren, anmuti-
gen Sopran zählt Hila Baggio zu 
den führenden israelischen Sopra-
nistinnen.
In der Saison 2019/2020 tritt Hila 
Baggio an der Semperoper mit  
der Rolle des Gepopo/der Venus in 
Ligetis Oper »Le Grand Macabre«  
auf. An der israelischen Oper singt 
sie zum ersten Mal die Rollen 
der Violetta (»La Traviata«) unter 
Leitung von Dan Ettinger sowie die 
Rolle der Ilia (»Idomeneo«). Außer-
dem begleitet sie das Jerusalem 
Quartet auf einer Europa-Tour mit 
dem gemeinsamen CD-Programm 
»Yiddish Cabaret« und tritt dabei 
im Théâtre des Champs-Elysées, 
dem Wiener Konzerthaus, der Ton-
halle Zürich, der Elbphilharmonie 
Hamburg, dem Gewandhaus Leip-
zig und der Wigmore Hall in Lon-
don auf. Weitere Highlights dieser 
Saison sind Aufführungen von Ayal 
HILA 
BAGGIO 
Adlers »At the Gate of Darkness« 
gemeinsam mit den Münchner 
Philharmonikern und Omer Meir 
Wellber, Bergs »Sieben frühe  
Lieder« mit dem Jerusalem Sym- 
phony Orchestra, Beethovens C-Dur- 
Messe mit dem Haifa Symphony 
Orchestra sowie eine Konzertserie 
mit dem Israel Camerata Orchestra.
An der israelischen Oper wirkte  
Hila Baggio bereits in einer Viel-
zahl von Produktionen in den 
meisten wichtigen Rollen ihres 
Fachs mit. Mit der Rolle des Oscar 
(»Un ballo in maschera«) trat sie 
in der Opéra National de Lorraine 
in Nancy, in der Opéra de Rennes, 
der Opéra Nantes und dem Grand 
Théâtre de Luxembourg auf, als 
Musetta (»La Bohème«) in der 
Semperoper Dresden, als Giulia 
(»La scala di seta«) beim Rossini 
Opera Festival in Pesaro, als das 
Füchslein (»Das schlaue Füchs-
lein«) in der Nationaloper Bergen, 
als das Kind (»The Child Dreams«) 
bei den Wiesbadener Maifestspie-
len und als Olympia (»Hoffmanns 
Erzählungen«) im Landestheater 
Mecklenburg.
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Als Konzertsängerein war sie mit 
Schönbergs »Pierrot Lunaire« 
mit Daniel Barenboim in Berlin 
sowie mit dem Israeli Chamber 
Project auf Tour durch Israel und 
die USA zu erleben. Sie sang die 
Sopran-Partien in Mahlers Achter 
Sinfonie bei den Dresdner Musik-
festspielen und in dessen Zweiter 
Sinfonie mit dem Orchestre  
National des Pays de la Loire unter  
Pascal Rophe sowie mit dem  
Rishon LeZion Orchestra unter  
Dan Ettinger. Brahms’ »Deutsches  
Requiem« interpretierte sie mit 
dem Valencia Orchestra im Palau 
de les Arts unter Omer Meir  
Wellber, Mozarts Messe in c-Moll 
mit dem Mexico Philharmonic 
Orchestra sowie Haydns  
»Die Schöpfung«, Mahlers  
Vierte Sinfonie, Mozarts  
Requiem, Mendelssohns 
»Elias« und Bachs Matthäus-
passion mit dem Jerusalem 
Symphony Orchestra.
Baggio arbeitete mit einer 
Vielzahl von ausgezeichneten 
Dirigenten. Neben den schon 
genannten zählen dazu Frédéric 
Chaslin, Daniele Callegari, 
Rani Calderon, Asher Fisch, 
Gabriel Feltz, Zubin Mehta, 
Daniel Oren, David Stern,  
Ilan Volkov, Alberto Zedda und 
viele mehr.
Hila Baggio war langjähriges Mit-
glied des Israeli Opera Studios. Sie 
hat zahlreiche Preise gewonnen, 
darunter den 2. Preis in der Katego-
rie Operette beim Internationalen 
Hans Gabor Belvedere Gesangs-
wettbewerb in Wien, den Israeli  
Minister of Culture Award, den 
Rosenblum Prize for the performing  
Arts, den Silverman Prize, den  
Grabov Award, den Basser Award 
sowie Unterstützungen der America- 
Israel Cultural Foundation und  





»Leidenschaft, Präzision, Wärme 
in perfekter Mischung: Das sind 
die Markenzeichen dieses exzel-
lenten israelischen Streichquar-
tetts.« – so die Einschätzung der 
New York Times über das Jerusa-
lem Quartet. 1996 als junges, dyna-
misches Ensemble angetreten, ha-
ben die israelischen Musiker einen 
Reifeprozess durchlaufen, der 
ihnen jetzt erlaubt, auf ein breites 
Repertoire und eine entsprechen-
de klangliche Tiefe zurückzugrei-
fen, ohne dabei auf ihre Energie 
und ihre Neugier zu verzichten, 
die sie stets antreibt. Wie kaum 
ein anderes Ensemble bewahrt das 
Jerusalem Quartet die lebendige 
Tradition des Streichquartetts. Mit 
seinem warmen, vollen, beinahe 
menschlichen Klang und der Aus-
gewogenheit zwischen hohen und 
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tiefen Stimmen hat das Ensemble 
seine innere Mitte gefunden. Das 
erlaubt es ihm, die Feinheiten im 
klassischen Repertoire herauszu-
arbeiten und sich gleichermaßen 
in sich gefestigt wie offen den 
Anforderungen und Möglichkeiten 
der Musik des 20. und 21. Jahr-
hunderts zu widmen und immer 
weiter nach vollkommener klang-
licher Perfektion zu streben.
Das Jerusalem Quartet ist 
ein regelmäßiger und be-
liebter Gast auf den großen 
Konzertbühnen. Hohes An-
sehen genießt es besonders 
in Nordamerika, wo das 
Quartett regelmäßig in New 
York, Chicago, Los Angeles, 
Philadelphia, Cleveland 
und Washington sowie 
beim Ravinia Festival auf-
tritt. Aber auch in Europa 
trifft das Ensemble auf ein 
begeistertes Publikum und 
tritt in allen wichtigen Sälen sowie 
bei diversen Festivals auf, darunter 
die Schubertiade Schwarzenberg, 
das Verbier Festival, das Rheingau 
Musikfestival, die Salzburger Fest-
spiele und das Schleswig-Holstein 
Musikfestival.
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Das Jerusalem Quartet nimmt  
exklusiv bei Harmonia Mundi auf.  
Seine Einspielungen – insbesondere 
von Haydns Streichquartetten  
und Schuberts »Der Tod und das 
Mädchen« – wurden mit zahlrei-
chen Preisen wie dem Diapason 
d’Or oder dem BBC Music Maga-
zine Award für Kammermusik 
ausgezeichnet. 2018 veröffentlichte 
das Quartett zwei Alben, Dvořáks 
Streichquintett op. 97 und das 
Streichsextett op. 48 sowie die 
Aufnahme der Quartette von Ravel 
und Debussy. Im Frühling 2019 
erschien das im heutigen Konzert 
präsentierte Programm unter dem 
Titel »The Jiddish Cabaret« auf CD. 
Das Quartett führt dieses Programm 
in der Saison 2019/20 unter ande-
rem im Théâtre des Champs- 
Elysées in Paris, im Konzerthaus  
Wien, in der Elbphilharmonie  
Hamburg, im Gewandhaus Leipzig, 
im Auditorio Nacional de Música 
CNDM Madrid und in der Ton-
halle Zürich gemeinsam mit Hila 
Baggio auf. Weitere Highlights 
der Saison sind zwei USA-Touren 
(Herbst 2019 und Frühjahr 2020), 
ein Beethoven-Zyklus in Tel Aviv 
sowie Einladungen bzw. Wieder-
einladungen in die Wigmore Hall 
und zu Pinchas Zukermans  
Summer Music Festival nach Lon-
don, in die Tonhalle Düsseldorf 




DO 19. MRZ 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
AVI AVITAL | Mandoline 
KSENIJA SIDOROVA | Akkordeon 
ITAMAR DOARI | Schlagzeug













Tickets 39 | 34 | 29 | 23 | 18 €





Schloßstraße 2  
01067 Dresden











Die Texte sind Originalbeiträge für 
dieses Heft; Abdruck nur mit aus-
drücklicher Genehmigung des Autors. 
Christoph Vratz, geb. 1972 in Mönchen-
gladbach, studierte Germanistik und 
Romanistik in Wuppertal und Paris. 
Er promovierte über die sprachliche 
Vermittlung von Musik in literarischen 
Texten. Seit 1999 freiberuflich tätig und 
Wahl-Kölner. Mitarbeit bei „Fono Forum“, 
„Opernwelt“ und verschiedenen 
Tageszeitungen. Zahlreiche Features, 
Sendungen und Beiträge für ARD-Rund-
funkanstalten, darunter WDR, SWR, 
BR und DLF. Mitarbeit an verschiede-
nen Buchprojekten, Moderator von 
Musikhör-Abenden mit Schriftstellern, 
Musikern u.a. Seit 2003 Jurymitglied im 






spectrum concerts: S. 3
Wikimedia Commons: S. 5
Willem van de Pall - public 
domain: S. 6/7
theatermuseum.at: S. 9
Liran Levy: S. 19
Felix Broede: S. 20/21
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
Partituren, Bücher und CDs 
bereit.
Preis: 2,50 € 
 
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich  
darauf hin, dass Bild- und  
Tonaufnahmen jeglicher Art 
während des Konzertes durch  
Besucher grundsätzlich 
untersagt sind.
Die Dresdner Philharmonie als Kultureinrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der  




AB MONTAG 23. MRZ 2020
FESTPLATZABONNEMENTS











Schloßstraße 2 | 01067 Dresden | T +49 351 4 866 866 




Schloßstraße 2 | 01067 Dresden 
T +49 351 4 866 866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Bleiben Sie informiert: 
